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Papst Benedikt XVI. über das Leiden 

- Teil 2 - 
 

Das Evangelium des Leidens 

• Predigt bei Aschermittwochsliturgie, 6. Februar 2008 

Jesus hat diese Taufe des Leidens und der Liebe für uns, für die ganze 

Menschheitsfamilie empfangen. Er hat für die Wahrheit und die Gerechtigkeit gelitten, 

dem er das Evangelium des Leidens, das die andere Seite des Evangeliums der Liebe 

ist, in die Geschichte der Menschen hineingetragen hat. Gott kann nicht leiden, aber 

er kann und will mit-leiden. Aus dem Leiden Christi kann in jedes menschliche Leiden 

die "con-sola-tio" eintreten, "der Trost der mitleidenden Liebe Gottes und damit der 

Stern der Hoffnung (Spe salvi, 39).  

+++ 

  

Aus Liebe leiden 

• Predigt bei Aschermittwochsliturgie, 6. Februar 2008 

Die Geschichte der Kirche ist im Bezug auf das Gebet und auf das Leiden reich an 

Zeugen, die sich für die anderen vorbehaltlos und unter harten Prüfungen hingegeben 

haben. Je grösser die Hoffnung, die uns beseelt, um so grösser ist in uns auch die 

Fähigkeit, aus Liebe zur Wahrheit und zum Guten zu leiden, indem die kleinen und 

grossen täglichen Mühen mit Freude dargebracht und in das grosse Mitleiden Christi 

hineingelegt werden (vgl. Spe salvi, 40).  

+++ 

  

Alles tun um Leid zu mindern 

• Spe salvi 36, 30. November 2007 

Zur menschlichen Existenz gehört das Leiden ebenso 

wie das Tun. Es folgt zum einen aus unserer 

Endlichkeit, zum anderen aus der Masse der Schuld, 

die sich in der Geschichte angehäuft hat und auch in 

der Gegenwart unaufhaltsam wächst. Natürlich muss 

man alles tun, um Leid zu mindern: das Leid der 

Unschuldigen zu verhindern, so gut es geht: 

Schmerzen zu lindern; in seelischem Leid zur Über-

windung zu helfen. All dies sind Pflichten sowohl der 

Gerechtigkeit wie der Liebe, die zu den Grund-

forderungen christlicher Existenz und eines jeden wahr-

haft menschlichen Lebens gehören. Im Kampf gegen 

den physischen Schmerz sind große Fortschritte ge-   
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lungen; das Leiden der Unschuldigen und auch die seelischen Leiden haben in den 

letzten Jahrzehnten eher zugenommen. Ja, wir müssen alles tun, um Leid zu 

überwinden, aber ganz aus der Welt schaffen können wir es nicht - einfach deshalb 

nicht, weil wir unsere Endlichkeit nicht abschütteln können und weil niemand von uns 

imstande ist, die Macht des Bösen, der Schuld, aus der Welt zu schaffen, die immerfort 

- wir sehen es - Quell von Leiden ist. Das könnte nur Gott: Nur ein Gott, der selbst in 

die Geschichte eintritt, Mensch wird und in ihr leidet. Wir wissen, dass es diesen Gott 

gibt und dass daher die Macht in der Welt da ist, die die "Schuld der Welt hinwegnimmt" 

(Joh 1, 29). Mit dem Glauben, dass diese Macht besteht, ist Hoffnung auf die Heilung 

der Welt in der Geschichte hervorgetreten. Aber es ist eben Hoffnung und noch nicht 

Vollendung; Hoffnung, die uns den Mut gibt, uns auf die Seite des Guten zu stellen, 

auch wo es aussichtslos scheint, im Wissen, dass im äußern Gang der Geschichte die 

Macht der Schuld weiterhin furchtbare Gegenwart bleibt.  

+++ 

  

Die Fähigkeit das Leiden anzunehmen 

• Spe salvi 37, 30. November 2007 

Leiden können wir versuchen zu be-

grenzen, zu bekämpfen, aber wir 

können es nicht aus der Welt schaffen. 

Gerade wo Menschen im Versuch der 

Leidvermeidung sich allem zu entziehen 

suchen, was Leid bedeuten könnte, sich 

die Mühsal und den Schmerz der 

Wahrheit, der Liebe, des Guten er-

sparen wollen, treiben sie in ein leeres 

Leben hinein, in dem es vielleicht kaum   

Schmerz, umso mehr aber das dumpfe Gefühl der Sinnlosigkeit und der Verlorenheit 

gibt. Nicht die Vermeidung des Leidens, nicht die Flucht vor dem Leiden heilt den 

Menschen, sondern die Fähigkeit, das Leiden anzunehmen und in ihm zu reifen, in 

ihm Sinn zu finden durch die Vereinigung mit Christus, der mit unendlicher Liebe 

gelitten hat. 

+++ 

  

Leiden und Mit-Leiden 

• Spe salvi 38, 30. November 2007 

Das Maß der Humanität bestimmt sich ganz wesentlich im Verhältnis zum Leid und 

zum Leidenden. Das gilt für den einzelnen wie für die Gesellschaft. Eine Gesellschaft, 

die die Leidenden nicht annehmen und nicht im Mit-leiden helfen kann, Leid auch von 

innen zu teilen und zu tragen, ist eine grausamen und inhumane Gesellschaft. Aber 

die Gesellschaft kann die Leidenden nicht annehmen und sie nicht in ihrem Leiden 

tragen, wenn die einzelnen dies nicht können, und wiederum der einzelne kann das 
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Leid des anderen nicht annehmen, wenn er nicht selbst im Leiden Sinn, einen Weg 

der Reinigung und der Reifung, einen Weg der Hoffnung zu finden vermag.  

+++ 

  

Den Leidenden annehmen 

• Spe salvi 38, 30. November 2007 

Annehmen des anderen, der leidet, bedeutet, dass ich mir sein Leid selbst zueigne, 

dass es auch mein Leiden wird. Eben dadurch aber, dass es nun geteiltes Leid 

geworden ist, dass ein anderer in ihm da ist, dringt das Licht der Liebe in dieses Leiden 

ein. Das lateinische Wort consolatio, Tröstung, drückt dies sehr schön aus, indem es 

die Vorstellung eines Mitseins in der Einsamkeit weckt, die dann keine Einsamkeit 

mehr ist.  

+++ 

  

Das Leid um des Guten willen annehmen 

• Spe salvi 38, 30. November 2007 

Die Fähigkeit, das Leid um des Guten, um der Wahrheit und der Gerechtigkeit willen 

anzunehmen, ist konstitutiv für das Maß der Humanität, denn wenn letztlich mein 

Wohlbefinden, mein Unverletztbleiben wichtiger ist als die Wahrheit und als die 

Gerechtigkeit, dann gilt die Herrschaft des Stärkeren; dann dominiert die Gewalt und 

die Lüge. Die Wahrheit, die Gerechtigkeit muss über meiner Bequemlichkeit und 

meiner physischen Unversehrtheit stehen, sonst wird mein Leben selber zur Lüge.  

+++ 

  

Liebe ist Quell von Leid 

• Spe salvi 38, 30. November 2007 

Und endlich ist auch das Ja zur Liebe Quell von Leid, denn Liebe verlangt immer 

wieder Selbstenteignungen, in denen ich mich beschneiden und verwunden lasse; sie 

kann gar nicht ohne dieses auch schmerzliche Aufgeben meiner selbst bestehen; 

sonst wird sie zu reinem Egoismus und hebt sich damit als Liebe selber auf.  

+++ 

  

Leiden aus Liebe 

• Spe salvi 39, 30. November 2007 

Leiden mit dem anderen, für die anderen; leiden um der Wahrheit und der 

Gerechtigkeit willen; leiden aus Liebe und um ein wahrhaft Liebender zu werden - das 

sind grundlegende Elemente der Humanität, die abzustreifen den Menschen selbst 

zerstören würde.  

+++ 
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 Das Mitleiden Gottes 

• Spe salvi 39, 30. November 2007 

Der Mensch ist Gott so viel wert, dass er selbst Mensch wurde, um mit dem Menschen 

mit-leiden zu können, ganz real in Fleisch und Blut, wie es uns in der 

Passionsgeschichte Jesu gezeigt wird. Von da aus ist in alles menschliche Leiden ein 

Mitleidender, Mittragender hineingetreten; in jedem Leiden ist von da aus die 

consolatio, der Trost der mitleidenden Liebe Gottes anwesend und damit der Stern der 

Hoffnung aufgegangen.  

+++ 

  

Sterben: Beginn eines erneuerten Daseins 

• Ansprache an die Teilnehmer an dem von der Päpstlichen Akademie für das Leben 

veranstalten Kongress, 25. Februar 2008 

Wann immer ein Leben in vorgerücktem 

Alter oder aber am Beginn seiner irdi-

schen Existenz oder aus unvorher-

gesehenen Gründen in der vollen Blüte 

der Jahre verlischt, darf man darin nicht 

lediglich eine versiegende biologische 

Erscheinung oder eine abgeschlossene 

Biographie sehen, sondern eine Neu-

geburt und ein erneuertes Dasein das 

vom Auferstandenen demjenigen ges-

chenkt wird, der sich seiner Liebe nicht 

absichtlich widersetzt hat.  

Mit dem Tod endet die irdische Erfah-

rung, aber durch den Tod eröffnet sich 

auch für jeden von uns jenseits der Zeit 

das volle und endgültige Leben.  

Der Herr des Lebens ist an der Seite des 

Kranken als der zugegen, der lebt und 

das Leben schenkt und der gesagt hat:   

"Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben" (Joh 10,10), 

"Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn 

er stirbt" (Joh 11,25) und "Ich werde ihn auferwecken am letzten Tag" (Joh 6,54). Alle 

in der christlichen Hoffnung unternommenen Anstrengungen, um uns selbst und die 

uns anvertraute Welt zu verbessern finden in jenem feierlichen und heiligen 

Augenblick, von der Gnade geläutert, ihren Sinn und gewinnen an Wert dank der Liebe 

Gottes, des Schöpfers und Vaters. 

+++ 
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Rechte für Angehörige sterbender Menschen 

• Ansprache an die Teilnehmer an dem von der Päpstlichen Akademie für das Leben 

veranstalten Kongress, 25. Februar 2008 

Auch werden im Bereich des Arbeitsrechts den Familienangehörigen bei der Geburt 

eines Kindes normalerweise spezifische Rechte eingeräumt; analog sollten, 

besonders unter beistimmten Umständen, den engen Verwandten eines todkranken 

Angehörigen in seiner letzten Lebensphase ähnliche Rechte zugestanden werden. 

Eine solidarische und humane Gesellschaft kann nicht die schwierigen Umstände von 

Familien unberücksichtigt lassen, die manchmal über lange Zeit hinweg die Last der 

Betreuung von pflegebedürftigen Schwerkranken zu Hause tragen müssen. Eine 

grössere Achtung vor dem einzelnen menschlichen Leben geht unvermeidlich über die 

konkrete Solidarität aller und jedes einzelnen und stellt damit eine der dringlichsten 

Herausforderungen unserer Zeit dar.  

+++ 

  

Die Not alleinstehender, sterbender Menschen 

• Ansprache an die Teilnehmer an dem von der Päpstlichen Akademie für das Leben 

veranstalten Kongress, 25. Februar 2008 

In einer komplexen und stark von der 

Dynamik der Produktivität und den 

Bedürfnissen der Wirtschaft beein-

flussten Gesellschaft laufen die schwa-

chen Menschen und die ärmeren 

Familien in Momenten wirtschaftlicher 

Schwierigkeiten und/oder Krankheit 

Gefahr, überrannt zu werden. In den 

großen Städten sehen sich alte und 

alleinstehende Menschen immer häu-

figer auch dann allein gelassen, wenn   

sie schwer krank sind und im Sterben liegen. In solchen Situationen verschärft sich für 

diese Menschen der auf Sterbehilfe ausgerichtete Druck, vor allem dann, wenn sich 

eine utilitaristische Auffassung vom Menschen einschleicht. In diesem Zusammen-

hang nutze ich die Gelegenheit, noch einmal gemäß der jahrhundertealten Lehre der 

Kirche die feste und bleibende ethische Verurteilung jeder Form von direkter 

Euthanasie zu bekräftigen.  

+++ 

  

 


